
Mythisierte Objekte des Alltags

„Kohle Zeichen“ ist wohl der ehrlichste Titel, den Stefanie Holler für ihre Ausstellung finden
konnte. Es geht um ihre Leidenschaft zum Material, zur Zeichnung und zum Kohlestaub.
Eine Serie von neuen Arbeiten entstand für die in Zusammenarbeit mit der Galerie Loft 8 
und dem Atelier Suterena entstandenen Schau, die wieder weiter in die Richtung weisen, 
in die das Werk der 1988 geborenen Künstlerin geht.

Auch in dieser Ausstellung lässt Stefanie Holler ihre Helden des Alltags hochleben. Eine 
der kürzlich in Österreich verbotenen Slotmaschinen fand die Betrachtung durch die Zeich-
nerin, ein umgekehrter Kochtopf, dessen blitzblanke Oberfläche metallisch glänzt und ein 
Kamm. 
Nach „Stress“ von 2013 gibt eine neue Version einer Bürste zu sehen: „Two face“, dieses 
Mal in einem kleinen Format von 31 x 26 cm. Cocktailschirmchen bilden ein freundliches 
Dach in einem, in diesen neuen Arbeiten oft vorkommenden dunklen Räumen und nicht 
zuletzt beschäftigte sie ein zusammengebundener Müllsack in ihrer zeichnerischen Aus-
einandersetzung. Die Objekte scheinen von einem Spot jeweils gezielt angeleuchtet wor-
den zu sein.
Mit der Ansicht eines Zuckerstückes zwingt die Künstlerin den Betrachter einen Schritt 
zurück zu machen, denn erst dann bekommt man eine Ahnung, worum es sich in der Ar-
beit handelt.

Die Fotografie spielt im Vorprozess zum Zeichnen eine wichtige Rolle für Stefanie Holler. 
In ihrem kürzlich entstandenen Zyklus „Routine I-III“ setzt sie die Fotografie in der oft an-
gewandten Technik der Spiegelung ein und schafft ästhetische Bilder, die zum genaueren 
Hinsehen auffordern. Denn es ist anfangs garnicht klar, ob es sich um Sammlungen glei-
cher Formen handelt, oder tatsächlich die optische Wiederholung dieser Elemente. Bei 
„Routine I“ drängt sich die Frage auf, ob die einzelnen Tassen in der jeweiligen Position 
unterschiedlich angeleuchtet wurden. 

Wieder, wie schon in ihren vorangegangenen Bildern, fordert die Künstlerin die Wahrneh-
mung des Betrachters. Das Medium der Kohlezeichnung weckt bei Stefanie Holler gar-
nicht, wie so oft mit dieser Technik verbunden, Assoziationen düsterer, narrativer Inhalte, 
sondern sie schafft Anklänge an die Fotografie und durch die Inszenierung ihrer Objekte 
und Protagonisten an räumliche, fast bühnenbildartige Situationen.
Den Objekten ihrer Bilder verleiht sie eine mysteriöse Aura, in der sie losgelöst von ihrem 
eigentlichen Wesen eine neue Existenz bekommen.
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